
FOzZ Der gebürtige Berliner hatte vier Monate nach der als »ohne Zweiıftel To Verbrechen der Weltgeschich-
Machtübernahme Hitlers Deutschland verlassen. LE« bezeichnet. Mgr Cassulo hat sıch sehr für das Schick-
Beide hatten sıch 1954 getroffen, berichtete der jetzıge sal der Mitglieder meiner Gemeinde interessiert. Er hat
Botschafter Haas Damals W ar seın V ater der nach sSei- den Anstrengungen, die vierhunderttausend rumänı-
ner Rückkehr in den Dienst des Auswärtigen Amtes - schen Juden ermöglichten, den Schrecken lebendig
rückkehrte deutscher Botschafter in Ankara, während entgehen, SrosSscn Anteıl gehabt!.
Meroz dort ZUr selben eıt als Geschäftsträger der israelı- Er hat jedesmal interveniert, wWenn iıch iıhn dringend auf
schen Gesandtschaft gedient hatte. dieses Thema ansprach. Die Akten und Dokumente des
In jener Zeıt, erinnerte sıch Meroz In seiner Dankes- Heıilıgen Stuhles für die eıt des Zweıten Weltkriegs le-
rede, sowohl dıplomatische als auch gesellschaftlı- SCH davon Zeugnis ab Sıe beweılsen dıe CNBC Zusammen-
che Kontakte MiIt Deutschen verboten. Dennoch hatte arbeıt zwıschen Mgr Cassulo und MIr Es 15t. für mıch da-
Botrschafter Haas Meroz eınes Tages in se1ne Residenz her 1nNne Verpflichtung, beı dieser Gelegenheıit Mgr (L as-
eingeladen. Und Meroz hatte VO  3 seınen Vorgesetzten in sulos gedenken. Er gehört den Männern, die sraels
Jerusalem Sondererlaubnis bekommen, die Eiınladung - Weıiıse als die Gerechten der Natıon der Welt bezeichnen,
zunehmen. die eiıner zukünftigen Weltr teiılhaben.
Botschafter Haas verlas diese Begebenheit AUS den Akten Diese vierhunderttausend Juden AUS Rumänıen, die die
des ıraelıschen Aussenministeri1ums, die VOr kurzem ZUr Schoa überlebten, sınd tast vollständig nach Israel AUSSC-
Veröffentlichung freigegeben worden » Meroz be- wanderrt. Dort haben S1€E hre Freıiheıit und Würde wleder
richtete darın nach Jerusalem, dass meın Vater sechr glück- gefunden. Dort haben Sie auch dıe Erde gefunden, dıe bei
lıch über die Annahme der Eınladung W d  m Die Iränen ihnen, MIt Jerusalem als Zentrum, nıcht ANUuUr eınen WwWwEesentL-
standen ıhm ın den Augen, un das W ar bei iıhm sehr sel- lichen atz im relıg1ıösen Gedankengut, sondern auch be]l
ten vorgekommen.« den elementarsten Bedürtnıissen einen BandZ zentralen

Raum einnımMmMt. Sıe tellen sıch damıt ın die Reıhen allerIn seiner Dankesansprache berichtete Meroz mıt Rührung
über diese Begegnung seın erster Besuch in einem deut- VO  . den Nazıs Verfolgten oder jener, dıe noch heute 1ın
schen Heım, seitdem Deutschland verlassen hatte. Die- einıgen Ländern verfolgt werden.

Begegnung se1l eıner denkwürdigen Aussprache Ja, dıe ynagoge und hre [Ireuen bıs ZUu heut!-
geworden. Ephraim Lahav SCn Tag auf ine klare Anerkennung ıhrer Identität.

Wır wıssen, dass die katholische Kiırche in den etzten
Miıt treundlıcher Genehmigung seiner Redaktion entnommen Jahrzehnten bedeutende Schritte in Rıchtung Anerken-dem Israelitiıschen Wochenblatt (86/24), Zürich, 123 1986,

nung der jüdischen Würde, der jüdischen Yerson, der Ju-19 (Anm Red FrKu) ischen Gemeinden un: der jüdıschen Religion
1St
Tatsächlich verlangen solche Dokumente w1ıe die » [NOSstra
ACLAaLC« des Jahres 1965, die »Hınweise un! Rıchtlinien«Johannes Pau! 11 empfängt VO 1975 un Hınweise fur ine richtige D)ar-Oberrabbiner Dr Alexandre Safran stellung VOoO Juden un Judentum« VO 1985 VO

1m Vatıkan den Christen eın korrektes Verhalten gegenüber Juden
un!: dem Judentum, eın Verhalten, das den Juden wäh-

31 Oktober 195 wurde Oberrabbiner Dr. Alexandre Satran rend Jahrhunderten verweıgert worden 15t. Sıcher, wır
schätzen dıe positiven Elemente, dıe sıch darın findenmıit einer Delegation der Jüdischen Gemeihnnde VO)  . ent in DPri-

vataudıenz V Papst Johannes Paul I1 Im Vatıkan empfangen. Wır vermissen aber dennoch einıge notwendiıge Elemente
der generellen Anerkennung des Judentums un: dessen

Dem »Israelhtischen Wochenblatt« (85/45), Zürich, 11 19855, Werte. Wır vermissen auch ine klare Deklaratiıonentnehmen Wır seiner Überschrift: » Worte den DPapst«
MIt treundlicher Genehmigung seıner Repetition die tolgende den Genozıd jüdıschen olk und den Antıse-
Ansprache MItISMUS un dessen moderne Formen w1e den Antız1o0-

nıSmus. Ich MUuSsSS gCnN, dass die Deklarationen des Ponti-
Die Weısen sraels lehren, dass in der Gegenwart eiınes fex in den veErgHangCcNCN agen diıesem Thema, zZzu  =|
weltlichen Herrschers eın Jude (soOtt anrufen unı folgen- Holocaust un ZU Antisemitismus, uns sechr nN-
des Gebet 4 soll »Gelobet sel der Ewige, Gott, gekommen sind?
der selıne Geschöpfe seiınem Ruhm teılhaben lässt « Wır vermıssen mMIt PrOSSch) Schmerz, dass der Vatıkan
Mıt ank den obersten Pontitfex für selnen Empfang den Staat Israel nach den internatiıonalen Gepflogenheiten
SanCc iıch muıt meıinen Glaubensbrüdern dieses nıcht anerkennt. Die Wiıederherstellung des Staates nach
Gebet Meıne Gattın, Sara Safran, der Präsıdent der Jüdı- der Schola hat den Charakter eıner göttlichen Vorherse-
schen (GGemeinde VO  e} Genf, Rechtsanwalt Alaın Kösten- hung, un: S1E hat durch ıne Entscheidung der Vereıiunten
baum, der Präsıdent der religiösen un kulturellen Sek- Natıiıonen ine egale Anerkennung Es 1St. der
t10N dıeser Gemeinde, Doktor Vladimıir Halperıin. Staat srael, der den Gläubigen aller Religionen den freien
Wır kommen 4U5 der Schweiz, einem freien Land, der Zugang Zu den relıgıösen Stätten, Jerusalem, der
Religionsfriede herrscht. Ich bın durch dıe Freundschafrt Hauptstadt, garantlert, W as trüher nıcht der Fall W äar

geehrt, dıe MIr seine Exzellenz, Mgr Pierre Mamıe, VO  } Wır wollen hoffen, dass der edlie apst Johannes Paul IL.,
Lausanne, enf un! Freiburg gewährt. Ich freue miıich der die Weltr mMır offenen Augen betrachtet un!: der des-
ebenfalls, feststellen können, dass katholische Persön- halb aut Völker un: Menschen scheınt, durch einen histo-
lıchkeiten, VOT allem Nelly Weiss AUuS Genf, für dıe Ju- rischen Akt der Versöhnung zwıschen Kırche und Israel
disch-christliche Annäherung wirken. In diıesem Zusam- in dıe Wege leitet.
menhang äussere iıch meine Hochachtung VOTr Kardınal
Koger Etchegaray. vgl Davıd Herstig: Die Rettung (der Juden Rumäniens Depor-
Möge mir der Pontifex erlauben, hler Mgr Andrea tatiIOn un: Vernichtung], Stuttgart 196/ Seewald Verlag, In :

FrKu 1X/1967, 157Cassulo erinnern, dem päpstlıchen Nuntius in Buka- vgl Kardınal Roger Erchegaray: Judentum und Christentum.
rest, Afs ich Grossrabbiner VO  } Rumänıen W A  — Diese Intervention VO 10 FrKu XXXVI/XXAXV1I1/1983/84,
schreckliche Epoche hat der Pontitex VOTr einigen Wochen . 2  n

roz. Der gebürtige Berliner hatte vier Monate nach der 
Machtübernahme Hitlers Deutschland verlassen. 
Beide hatten sich 1954 getroffen, berichtete der jetzige 
Botschafter Haas. Damals war sein Vater — der nach sei-
ner Rückkehr in den Dienst des Auswärtigen Amtes zu-
rückkehrte — deutscher Botschafter in Ankara, während 
Meroz dort  zur selben Zeit als Geschäftsträger der israeli-
schen Gesandtschaft gedient hatte. 
In jener Zeit, so erinnerte sich Meroz in seiner Dankes-
rede, waren sowohl diplomatische als auch gesellschaftli-
che Kontakte mit Deutschen verboten. Dennoch hatte 
Botschafter Haas Meroz eines Tages in seine Residenz 
eingeladen. Und Meroz hatte von seinen Vorgesetzten in 
Jerusalem Sondererlaubnis bekommen, die Einladung an-
zunehmen. 
Botschafter Haas verlas diese Begebenheit aus den Akten 
des iraelischen Aussenministeriums, die vor kurzem zur 
Veröffentlichung freigegeben worden waren: »Meroz be-
richtete darin nach Jerusalem, dass mein Vater sehr glück-
lich über die Annahme der Einladung war. Die Tränen 
standen ihm in den Augen, und das war bei ihm sehr sel-
ten vorgekommen.« 
In seiner Dankesansprache berichtete Meroz mit Rührung 
über diese Begegnung — sein erster Besuch in einem deut-
schen Heim, seitdem er Deutschland verlassen hatte. Die-
se Begegnung sei zu einer denkwürdigen Aussprache 
geworden. Ephraim Lahav 

Mit freundlicher Genehmigung seiner Redaktion entnommen 
dem Israelitischen Wochenblatt (86/24), Zürich, 13.6. 1986, 
S. 19f. (Anm. d. Red. d. FrRu). 

8 Johannes Paul II. empfängt 
Oberrabbiner Dr. Alexandre Safran 
im Vatikan 

Am 31. Oktober 1985 wurde Oberrabbiner Dr. Alexandre Safran 
mit einer Delegation der Jüdischen Gemeinde von Genf in Pri-
vataudienz von Papst Johannes Paul II. im Vatikan empfangen. 

Dem »Israelitischen Wochenblatt« (85/45), Zürich, 9. 11. 1985, 
entnehmen wir unter seiner Überschrift: »Worte an den Papst« 
mit freundlicher Genehmigung seiner Repetition die folgende 
Ansprache: 

Die Weisen Israels lehren, dass in der Gegenwart eines 
weltlichen Herrschers ein Jude Gott anrufen und folgen-
des Gebet sagen soll: »Gelobet sei der Ewige, unser Gott, 
der seine Geschöpfe an seinem Ruhm teilhaben lässt.« 
Mit Dank an den obersten Pontifex für seinen Empfang 
sage ich zusammen mit meinen Glaubensbrüdern dieses 
Gebet: Meine Gattin, Sara Safran, der Präsident der Jüdi-
schen Gemeinde von Genf, Rechtsanwalt Alain Kösten-
baum, der Präsident der religiösen und kulturellen Sek-
tion dieser Gemeinde, Doktor Vladimir Halperin. 
Wir kommen aus der Schweiz, einem freien Land, wo der 
Religionsfriede herrscht. Ich bin durch die Freundschaft 
geehrt, die mir seine Exzellenz, Mgr. Pierre Mamie, von 
Lausanne, Genf und Freiburg gewährt. Ich freue mich 
ebenfalls, feststellen zu können, dass katholische Persön-
lichkeiten, vor allem Nelly Weiss aus Genf, für die jü-
disch-christliche Annäherung wirken. In diesem Zusam-
menhang äussere ich meine Hochachtung vor Kardinal 
Roger Etchegaray. 
Möge mir der Pontifex erlauben, hier an Mgr. Andrea 
Cassulo zu erinnern, dem päpstlichen Nuntius in Buka-
rest, als ich Grossrabbiner von Rumänien war. Diese 
schreckliche Epoche hat der Pontifex vor einigen Wochen 

als »ohne Zweifel grösstes Verbrechen der Weltgeschich-
te« bezeichnet. Mgr. Cassulo hat sich sehr für das Schick-
sal der Mitglieder meiner Gemeinde interessie rt. Er hat an 
den Anstrengungen, die es vierhunderttausend rumäni-
schen Juden ermöglichten, den Schrecken lebendig zu 
entgehen, grossen Anteil gehabte. 
Er hat jedesmal intervenie rt, wenn ich ihn dringend auf 
dieses Thema ansprach. Die Akten und Dokumente des 
Heiligen Stuhles für die Zeit des Zweiten Weltkriegs le-
gen davon Zeugnis ab. Sie beweisen die enge Zusammen-
arbeit zwischen Mgr. Cassulo und mir. Es ist für mich da-
her eine Verpflichtung, bei dieser Gelegenheit Mgr. Cas-
sulos zu gedenken. Er gehört zu den Männern, die Israels 
Weise als die Gerechten der Nation der Welt bezeichnen, 
die an einer zukünftigen Welt teilhaben. 
Diese vierhunde rttausend Juden aus Rumänien, die die 
Schoa überlebten, sind fast vollständig nach Israel ausge-
wandert. Do rt  haben sie ihre Freiheit und Würde wieder 
gefunden. Dort haben sie auch die Erde gefunden, die bei 
ihnen, mit Jerusalem als Zentrum, nicht nur einen wesent-
lichen Platz im religiösen Gedankengut, sondern auch bei 
den elementarsten Bedürfnissen einen ganz zentralen 
Raum einnimmt. Sie stellen sich damit in die Reihen aller 
von den Nazis Verfolgten oder jener, die noch heute in 
einigen Ländern verfolgt werden. 
Ja, die Synagoge und ihre Treuen wa rten bis zum heuti-
gen Tag auf eine klare Anerkennung ihrer Identität. 
Wir wissen, dass die katholische Kirche in den letzten 
Jahrzehnten bedeutende Schritte in Richtung Anerken-
nung der jüdischen Würde, der jüdischen Person, der jü-
dischen Gemeinden und der jüdischen Religion gegangen 
ist. 
Tatsächlich verlangen solche Dokumente wie die »Nostra 
aetate« des Jahres 1965, die »Hinweise und Richtlinien« 
vom 3. 1. 1975 und »die Hinweise für eine richtige Dar-
stellung von Juden und Judentum« vom 14. 6. 1985 von 
den Christen ein korrektes Verhalten gegenüber Juden 
und dem Judentum, ein Verhalten, das den Juden wäh-
rend Jahrhunde rten verweige rt  worden ist. Sicher, wir 
schätzen die positiven Elemente, die sich darin finden. 
Wir vermissen aber dennoch einige notwendige Elemente 
der generellen Anerkennung des Judentums und dessen 
Werte. Wir vermissen auch eine klare Deklaration gegen 
den Genozid am jüdischen Volk und gegen den Antise-
mitismus und dessen moderne Formen wie den Antizio-
nismus. Ich muss sagen, dass die Deklarationen des Ponti-
fex in den vergangenen Tagen zu diesem Thema, zum 
Holocaust und zum Antisemitismus, uns sehr entgegen-
gekommen sind 2 . 
Wir vermissen mit grossem Schmerz, dass der Vatikan 
den Staat Israel nach den internationalen Gepflogenheiten 
nicht anerkennt. Die Wiederherstellung des Staates nach 
der Schola hat den Charakter einer göttlichen Vorherse-
hung, und sie hat durch eine Entscheidung der Vereinten 
Nationen eine legale Anerkennung gewonnen. Es ist der 
Staat Israel, der den Gläubigen aller Religionen den freien 
Zugang u den religiösen Stätten, zu Jerusalem, der 
Hauptstadt, garantie rt, was früher nicht der Fall war. 
Wir wollen hoffen, dass der edle Papst Johannes Paul II., 
der die Welt mit offenen Augen betrachtet und der des-
halb auf Völker und Menschen scheint, durch einen histo-
rischen Akt der Versöhnung zwischen Kirche und Israel 
in die Wege leitet. 

1  vgl. David Herstig: Die Rettung [der Juden Rumäniens Depor-
tation und Vernichtung], Stuttgart 1967. Seewald Verlag, in: 
FrRu IX/ 1967, S. 157f. 
2  vgl. Kardinal Roger Etchegaray: Judentum und Christentum. 
Intervention vom 4.10. s. FrRu XXXVI/XXXVII/1983/84, 
S. 3 f. 
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Die hebräische Biıbel endet mit der T1at VO  — Öönıg yrus 11 Eın iısraelıscher Akademıiker wırd
Zugunstien der Juden un der Wiıedererrichtung des Zzwel- der Päpstlıchen Unııversität behilflichren jüdıschen Staates. Wır empfehlen dem obersten Ponti-
fex, Papst Johannes Pau! 11., der einen tieten historischen seın
Sınn hat, dem Beispıel G yrus’ folgen un sıch ın der
Geschichte sraels un damıt auch der Menschheit eınen

Protessor Danıel Carpı VOo  . der Uniıiversität Tel AvıvBTOSSCH latz sichern.
wurde VO  — der Päpstlıchen Gregorjanıschen Universität,Unser Wunsch StUtzt sıch auf den Gott, den der Grossrab-

bıner VOo  . Krakau dıe Stadt, der Pontitex als ANHCIC- Rom, eingeladen, beı der Eınrichtung eines Zen-
henster Erzbischof gewirkt hat im sechzehnten Jahrhun- für Jüdısche tudıen behiltflich se1n. Die Päpst-

lıche Gregorianische Universität, die bedeutendste VO:dert Anfang se1ınes berühmten erkes, u auf
Vatıkan unterhaltene Hochschule, Uunternımmt 1iNne Er-Maımonides, geschrieben hat Rabbiner Mosche Isserles

Sagıl. Eın DTOSSCH Prinzıp regiert dıe Handlungen der ihres Lehrplans, der nunmehr Neue Jüdische
Gerechten. FEs 1St das Wiıssen den rossen König, Geschichte enthalten wird. Der Schwerpunkt des

Studienzentrums wiırd auf der Periode lıegen, dıe MIt derden Ewigen, dessen Ruhm dıe J} Welt erfüllt und
berall un ZUr Seılte geht und NSeCere Handlungen be- Vertreibung der Juden aus Spanıen beginnt und sıch bis
Stimmt.« ZU Anfang des neuzeitlichen politischen /Zionısmus un
Ich möchte m1 eınem biblischen Segensspruch enden: der natiıonalen jüdischen Befreiung ın der zweiıten Hälfte

des Jahrhunderts erstreckt.» [ Dass der Ewige Sıe An un schütze. Dass der Ewige
Ihnen m1 seınem Angesicht leuchte und Ihnen gnädıg In »L )as christliche Leben ıIn Israel«, Nr. 2 3 Jerusalem, Sommer
se1'« 1986,

Israelıs und Deutsche Israelischer Dıplomat Nathan
torschen Jjetzt gemeınsam Ben-Horın 31 Januar 1986 1n

persönlicher Audienz be] Papst
Bundesforschungsminister Heınz Riesenhuber und se1n 15- Johannes Paul I1
raelıscher Amtskollege Gıdeon Pratt haben 1 e1lseın VO.  am}
Bundeskanzler ohl eın Abkommen über die Gründung Der In Kürze In den Ruhestand tretende Diıplomat Na-
eıner deutsch-israelischen Stiftung für wissenschaftliche than Ben-Horın, der der sraelıschen Borschaft in RomForschung un Entwicklung unterzeichnet. Grundsätzli- für dıe Beziehungen ZU Vatıkan verantwortlich iSt, CI-ches Einvernehmen darüber wWar schon Anfang des Jahres jelt ine persönliche Audienz hei Papst Johannes Paul I1
zwıschen ohl und dem israelischen Ministerpräsidenten
Deres erzielt worden.

IS wird berichtet, dass der apsı während des Treitens
ach den Worten des Kanzlers iSst »cıeses für die Bundes- se1ne armste persönliche Achtung und se1ne Friedens-

hoffnungen für Israel ausdrückte. Er sprach zudem VO.:  ..
republik NEeEUC un einmalıge Instrument eıner Stiftung dem Band zwischen Christentum un: Judentum SOWIe
dem Grundgedanken e1Ines deutsch-israelischen
Miıteıinanders ausgerichtet, WIE be] der hıstorischen Be- Vo  am | den Leiden des jüdischen Volkes während des olo-

BCENUNS Konrad Adenauers miıt Davıd Ben Gurion 1ın
New York selnerzeıt begründet wurde«. FEs gehe darum, In »Das chrıistlıche Leben In Israei«, Nr. 197, Jerusalem, Frühjahr
einen gemeiınsamen Beıtrag ZU  - Bewältigung der Heraus-
forderungen der wıssenschaftliıchen Forschung zu Woh-
le der Menschen eisten.

In Israelitisches Wochenblatt Zürıich, 11 1986, 31 Aufregender archäologischer
Fund 1M Nee VO  > Genezareth

Abkommen zwıschen der dass uch das Schiff mit Wellen bedeckt epard«. (Mt 87 24)

Hebräischen Unwversität und der Der In diesem Wınter ungewöhnlıch nıedrige Wasserspie-
gel des Kınneret-Sees (See Genezareth) führte der Ent-Päpstlichen Gregorianischen deckung eiınes antıken Fischerbootes, möglicherweise mıt

Unwversität 1N Rom unterzeichnet denjenigen vergleichbar, die VO  I Jesus un seiınen Jüngern
benutzt wurden. Aufgrund eıner Öllampe un e1INes

Eın Abkommen über Zusammenarbeıt zwıschen der Kochtopfes, die ın dem 187811 gefunden wurden, auf
Hebräischen Universität In Jerusalem un der Päpstlichen 100 Chr datıiert, ISt dieses achrt Meter lange Tele): das
Gregorlanıschen Unıhversität wurde 1986 im antıke Wasserfahrzeug, das ın Israel gefunden WUur-

Vatıkan ın Rom unterzeichnet. de, un: 8908  — geht MITt BIOSSCT Sorgfalt se1ne Konsenje_-
rung. Danach wiıird zehn Jahre dauern, bevor der Of-Das Abkommen beinhalter den Austausch VOoO  . Gelehrten

un Studenten, Stipendien für Austauschstudenten, g.. fentlichkeit gezeigt werden kann Nachdem au5s dem
melınsame ForschungsprojJekte, Professorenkonferenzen Schlamm BCZOBCN und in einem Spezialtank ım nahegele-

N Kibbuz (innosar untergebracht wurde, IMNUuSS dasun gegenseltige Besuche Das Institut Für Jüdische Stu-
OOt IU  - für sıeben Jahre In besonderen chemischen LÖö-dıen der Hebräischen Universität wird der Gregorjan!-

schen Universität dabei behilflich se1n, Programme für SUuNSCH lhıegen, bevor stabil wird, 1ne weıtere
Jüdische Studien entwiıickeln. Restaurierung ermöglichen.
In »Das christliıche Leben In Israel«, Nr. 20, Jerusalem, Sommer In »Das christliche Leben ın Israel«, Nr. 1 Jerusalem, Frühjahr
1986, 5. 5 1986,

Die hebräische Bibel endet mit der Tat von König Cyrus 
zugunsten der Juden und der Wiedererrichtung des zwei-
ten jüdischen Staates. Wir empfehlen dem obersten Ponti-
fex, Papst Johannes Paul II., der einen tiefen historischen 
Sinn hat, dem Beispiel Cyrus' zu folgen und sich in der 
Geschichte Israels und damit auch der Menschheit einen 
grossen Platz zu sichern. 
Unser Wunsch stützt sich auf den Gott, den der Grossrab-
biner von Krakau — die Stadt, wo der Pontifex als angese-
henster Erzbischof gewirkt hat — im sechzehnten Jahrhun-
dert am Anfang seines berühmten Werkes, gestützt auf 
Maimonides, geschrieben hat. Rabbiner Mosche Isserles 
sagt: »Ein grosses Prinzip regiert die Handlungen der 
Gerechten. Es ist das Wissen um den Grossen König, 
den Ewigen, dessen Ruhm die ganze Welt erfüllt und 
überall uns zur Seite geht und unsere Handlungen be-
stimmt.« 
Ich möchte mit einem biblischen Segensspruch enden: 
»Dass der Ewige Sie segne und schütze. Dass der Ewige 
Ihnen mit seinem Angesicht leuchte und Ihnen gnädig 
sei!« 

11 Ein israelischer Akademiker wird 
der Päpstlichen Universität behilflich 
sein 

Professor Daniel Carpi von der Universität Tel Aviv 
wurde von der Päpstlichen Gregorianischen Universität, 
Rom, eingeladen, bei der Einrichtung eines neuen Zen-
trums für jüdische Studien behilflich zu sein. Die Päpst-
liche Gregorianische Universität, die bedeutendste vom 
Vatikan unterhaltene Hochschule, unternimmt eine Er-
neuerung ihres Lehrplans, der nunmehr Neue Jüdische 
Geschichte enthalten wird. Der Schwerpunkt des neuen 
Studienzentrums wird auf der Periode liegen, die mit der 
Vertreibung der Juden aus Spanien beginnt und sich bis 
zum Anfang des neuzeitlichen politischen Zionismus und 
der nationalen jüdischen Befreiung in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts erstreckt. 

In: »Das christliche Leben in Israel«, Nr. 20, Jerusalem, Sommer 
1986, S. 3. 

9 Israelis und Deutsche 
forschen jetzt gemeinsam 

Bundesforschungsminister Heinz Riesenhuber und sein is-
raelischer Amtskollege Gideon Pratt haben im Beisein von 
Bundeskanzler Kohl ein Abkommen über die Gründung 
einer deutsch-israelischen Stiftung für wissenschaftliche 
Forschung und Entwicklung unterzeichnet. Grundsätzli-
ches Einvernehmen darüber war schon Anfang des Jahres 
zwischen Kohl und dem israelischen Ministerpräsidenten 
Peres erzielt worden. 
Nach den Wo rten des Kanzlers ist »dieses für die Bundes-
republik neue und einmalige Instrument einer Stiftung an 
dem Grundgedanken eines neuen deutsch-israelischen 
Miteinanders ausgerichtet, wie es bei der historischen Be-
gegnung Konrad Adenauers mit David Ben Gurion in 
New York seinerzeit begründet wurde«. Es gehe darum, 
einen gemeinsamen Beitrag zur Bewältigung der Heraus-
forderungen der wissenschaftlichen Forschung zum Woh-
le der Menschen zu leisten. 

In: Israelitisches Wochenblatt 86/28, Zürich, 11.7. 1986, S. 31. 

10 Abkommen zwischen der 
Hebräischen Universität und der 
Päpstlichen Gregorianischen 
Universität in Rom unterzeichnet 

Ein Abkommen über Zusammenarbeit zwischen der 
Hebräischen Universität in Jerusalem und der Päpstlichen 
Gregorianischen Universität wurde am 30.3. 1986 im 
Vatikan in Rom unterzeichnet. 
Das Abkommen beinhaltet den Austausch von Gelehrten 
und Studenten, Stipendien für Austauschstudenten, ge-
meinsame Forschungsprojekte, Professorenkonferenzen 
und gegenseitige Besuche. Das Institut für Jüdische Stu-
dien an der Hebräischen Universität wird der Gregoriani-
schen Universität dabei behilflich sein, Programme für 
Jüdische Studien zu entwickeln. 

In: »Das christliche Leben in Israel«, Nr. 20, Jerusalem, Sommer 
1986, S. 3. 

12 Israelischer Diplomat Nathan 
Ben-Horin am 31. Januar 1986 in 
persönlicher Audienz bei Papst 
Johannes Paul II. 

Der in Kürze in den Ruhestand tretende Diplomat Na-
than Ben-Horin, der an der israelischen Botschaft in Rom 
für die Beziehungen zum Vatikan verantwortlich ist, er-
hielt eine persönliche Audienz bei Papst Johannes Paul II. 
Es wird berichtet, dass der Papst während des Treffens 
seine wärmste persönliche Achtung und seine Friedens-
hoffnungen für Israel ausdrückte. Er sprach zudem von 
dem Band zwischen Christentum und Judentum sowie 
von den Leiden des jüdischen Volkes während des Holo-
caust. 

In: »Das christliche Leben in Israel«, Nr. 19, Jerusalem, Frühjahr 
1986. 

13 Aufregender archäologischer 
Fund im See von Genezareth 

... so dass auch das Schiff mit Wellen bedeckt ward«. (Mt 8, 24) 

Der in diesem Winter ungewöhnlich niedrige Wasserspie-
gel des Kinneret-Sees (See Genezareth) füh rte zu der Ent-
deckung eines antiken Fischerbootes, möglicherweise mit 
denjenigen vergleichbar, die von Jesus und seinen Jüngern 
benutzt wurden. Aufgrund einer Öllampe und eines 
Kochtopfes, die in dem Boot gefunden wurden, auf ca. 
100 v. Chr. datiert, ist dieses acht Meter lange Boot das 
erste antike Wasserfahrzeug, das in Israel gefunden wur-
de, und man geht mit grosser Sorgfalt an seine Konservie-
rung. Danach wird es zehn Jahre dauern, bevor es der Öf-
fentlichkeit gezeigt werden kann. Nachdem es aus dem 
Schlamm gezogen und in einem Spezialtank im nahegele-
genen Kibbuz Ginnosar untergebracht wurde, muss das 
Boot nun für sieben Jahre in besonderen chemischen Lö-
sungen liegen, bevor es stabil genug wird, um eine weitere 
Restaurierung zu ermöglichen. 

In: »Das christliche Leben in Israel«, Nr. 19, Jerusalem, Frühjahr 
1986, S. 7. 
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